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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½¼ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 

Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 

In- und Auslandes an. 


Amtliches. 

- in, 15. März. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den Needs Br cr Dr. Menne zu Brakel im Kreise Hörter den Rothen Ad⸗ 
ler-Orden vierter Klaſſe und dem Küſter Joſeph Beckmann an der katholi⸗ 
ſchen Pfarrkirche zu Seeburg im Kreiſe Röſſel das Allgemeine Ehrenzeichen zu 
verleihen; ferner den bisherigen Kreisgerichts⸗Rath Adolph Guſtav Her- 
mann Moifiszig in Gneſen zum Direktor des Kreisgerichts in Wongrowitz; 
und die Kreisrichter Triebel in Wettin, Schick in Suhl und von Land⸗ 
wü ſt in Halle a. S. zu Kreisgerichts⸗Räthen zu ernennen und den Rechtsan⸗ 
walten und Notaren Bromme in Naumburg a. S. und Werner in Langen⸗ 
ſalza den Charakter als Juſtizrath zu verleihen; endlich dem Landrath des Krei⸗ 
ſes Eckartsberg, von Münchhauſen zu Cölleda, die Erlaubniß zur Anlegung 
des ihm verliehenen Fürſtlich ſchwarzburgſchen Ehrenkreuzes zweiter Klaſſe und 
den Gebrüdern Anton und Joſeph Weidenhaupt zu Düſſeldorf zur An⸗ 
legung des ihnen verliehenen Ritterkreuzes des Ordens vom heiligen Grabe zu 

eilen. 
eee Georg Oetling in Matamoros und Georg Chelius 
in Orizaba find zu Konfular- Agenten daſelbſt beſtellt worden. 

m Gymnaſtum zu Bunzlau iſt die Anſtellung des Oberlehrers Dr. 
Güthling als Prorektor und die des Lehrers Luchterhand als ordentlicher 
Lehrer genehmigt worden. an 

Nr. 64 des St. Anz.'s enthält Seitens des K. Miniſteriums für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten eine Verfügung vom 18. November 1861, be⸗ 
treffend den Betrieb des Trödler. Gewerbes; ferner Seitens des k. Miniſteriums 
des Innern einen Beſcheid vom 4. Januar 1862, betreffend die Aufnahme ver 
armter Perſonen, beziehungsweiſe deren Zurückweiſung nach dem früheren 
Wohnorte; ſowie Seitens des k. Kriegs⸗Miniſteriums einen Zirkular Erlaß vom 
J. Februar 1862, betreffend die Behufs Zulaſſung zum einjährigen freiwilligen 
Militärdienſt beizubringendon Schulzeugniſſe. 


Telegramme der Poſener Zeitung. 

London, Freitag 14. März, Vormittags. Mit dem 
Dampfer „Kangaroo“ hier eingetroffene Berichte aus Ne w⸗ 
york vom 1. d. melden gerüchtsweiſe, daß General Buell 
die Konföderirten bei Murphresboro (2) umzingelt, daß Ge⸗ 
neral Banks mit unioniſtiſchen Streitkräften den Potomac bei 
Harpers Ferry überſchritten, Bolivar, Charleſton und beide 
Seiten des Shenandoahfluſſes okkupirt hätte. Noch wird dem 
Vorſchreiten der Unioniſten kein Widerſtand geleiſtet. Die 


Ernennung Scotts zum Geſandten in Mexiko iſt zu ückge⸗ 
London, Freitag 14. Mürz Nachm. Nach weiteren 


Rewyork vom 1. d. ſagte der Präſident 
der Südſtaaten, Jefferſon Davis, in feiner letzten Botſchaft 
unter Anderem: „Die Ereigniſſe haben bewieſen, daß die 
Regierung der Südſtaaten mehr berſucht habe, als fie zu 
leiſten im Stande war. Indem fie das ganze Territorium des 
Südens ſchützen wollte, hat die Konföderation ſchwere Unfälle 
erlitten. Es iſt jetzt wahrſcheinlich, daß der Krieg mehrere 
Jahre dauern wird. Die gegenwärtigen Streitkräfte können 
im Allgemeinen auf 400 Regimenter Infanterie mit einer 
entſprechenden Kavallerie und Artillerie veranſchlagt werden. 
Der Stand der Marine reicht für die Defenſive aus. Eine 
ſchwebende Schuld ift nicht vorhanden. Die Staatsausgaben 
belaufen ſich für das Jahr auf 170 Millionen Dollars, eine 
Summe, geringer als der Werth der Baumwollenernte eines 
Jahres. — In Richmond hat ein Meeting bon Baumwollen⸗ 
und Tabakspflanzern ſtattgefunden, um die Frage wegen frei⸗ 
williger Zerſtörung der Baumwollen⸗ und Tabaksernte in Er⸗ 
wägung zu ziehen. Es wurde eine Kommiſſion ernannt, um 
Vorſchläge für das nächſte Meeting vorzubereiten. — In dem 
Kongreß der Südſtaaten iſt der Antrag geftellt worden, daß 
der Süden ſich verbindlich machen möge bis zum letzten Dol⸗ 
lar den Krieg zur Erhaltung der Unabhängigkeit fortzusetzen. 
Dieſer Antrag wurde dem Militärkomite überwieſen. Ein 
anderer Antrag ging dahin, die Eigenthümer verbrannter 
Baumwolle und berbrannten Tabaks zu entſchädigen. 

Nach dem neueſten Bankausweis beträgt der Notenum⸗ 
lauf 20,013,685, der Metallvorrath 16,027,111 Pfd. St. 

Petersburg, Freitag 14. Mürz, Nachmittags. Die 
„Repalſche Zeitung“ meldet, daß der Lievländiſche Landtag 
die Einberufung der Städte zum Lievländiſchen Landtage 
und die Einführung eines allgemeinen baltiſchen Landtags 


ines baltiſchen Senats votirt habe. 
ae Br 15. März 9 Uhr Vormittags.) 


— — 


II Die Auflöſung des Abgeorbnetenhanſes. 
Langſamer und ſchleichender iſt wohl noch ſelten das Verfaſ⸗ 
ſungsleben eines Staats von einer Kriſis befallen und um zweifel⸗ 
bafterer Urſachen willen wohl noch niemals eine konſtitutionelle 
Kammer aufgelöſt worden, als dies in den jüngſtvergangenen Ta⸗ 
gen in Preußen geſchehen. Als der Hagenſche Antrag im Hauſe der 
Abgeordneten eingebracht wurde, hielt man ihn unter der Fülle der 
anderweitig vorliegenden Geſetzentwürfe von ſo mancher Seite kaum 
der Erwähnung werth. Weder der bis dahin parlamentariſch un⸗ 
bekannte Name des Antragſtellers, noch der Inhalt des Antrags 
vermochte irgend ein allſeitiges Intereſſe zu erregen. Wir find es 
u ſehr gewohnt, Beſchlüſſe von großer politiſcher Tragweile an die 
amen parlamentariſcher Notabilitäten geknüpft zu jehen, und der⸗ 


Berichten aus 


Sonnabend den 15. Mürz 1862. 


oſener Zeitung. 


artige Beſchlüſſe auf ganz anderen Gebieten zu ſuchen, als bei den 


Modalitäten der Budgetberathung. Es folgte dann die Veröffent⸗ 
lichung der Kommiſſionsberathungen, die eine oder andere Zeitung 
wies wohl im Vorbeigehen darauf hin, daß dem Antrage eine ge⸗ 
wiſſe Bedeutung, insbeſondere bezüglich der Poſitionen des Armee⸗ 
budgets nicht abzusprechen jet, indeſſen ſchien doch ſowohl nach den 
Erklärungen des Finanzminiſters im Schooße der Kommiſſion, wie 
nach dem Beſchluſſe der letzteren nicht einmal eine beſondere Diffe⸗ 
renz zwiſchen dem Standpunkte der Regierung und dem des An⸗ 
trages obzuwalten, und vor. dein Beginn jener Donnerſtagsſitzung 
am 6. März hätte ſich wahrſcheinlich Jedermann lächerlich gemacht, 
der von dieſer Sitzung vorausgeſagt hätte, fie würde dem Abgeords 
netenhauſe den Tod bringen. Man würde ſolchen Unglückspropheten 
vorausſichtlich kopfſchüttelnd gefragt haben, ob er den erſten oder 
zweiten Gegenſtand der Tagesordnung, den Hagenſchen Antrag oder 
die Petition unſerer Stadtbehörden, als den lebensgefährlichen 
Stoff im Sinne habe. Aus der Lebhaftigkeit der Debatte und aus 
der Schlußerklärung des Finanzminiſters, er zweifele, ob ſich nach 
Annahme des Hagenſchen Antrages die Regierung noch fortführen 
ließe, konnte man dann allerdings ſchließen, daß eine Frage von 
Wichtigkeit entſchieden werden ſolle; aber an eine Kabinetsfrage 
dachte noch immer Niemand. Erſt als nach Annahme des Hagen⸗ 
ſchen Antrages die Sonnabendſitzung auf Wunſch des Staalsmi⸗ 
niſteriums, weil es wegen anderweitiger wichtiger Berathungen zu 
erſcheinen verhindert ſei, ausfallen mußte, begann eine Ahnung 
unter den Abgeordneten wie im Volke aufzudämmern, daß das 
Miniſterium jene parlamentariſche Niederlage als entſcheidend an⸗ 
ſehe, undj eine Kriſis vor der Thür ſei. Es folgte dann die Nach⸗ 
richt von der eingereichten Dimiſſion des Miniſteriums, die Nicht⸗ 
annahme der Dimiſſion und die Auflöſung des Abgeordnetenhauſes 
raſch aufeinander. N 

Wir glauben, es wird den meiſten preußiſchen Wählern ſehr 
ſchwer deutlich zu machen ſein, weshalb die Männer ihrer erſten 
Wahl eigentlich für untauglich befunden worden ſind, die Rechte 
der Volksvertretung gegenüber der Regierung wahrzunehmen; 
welches der unverſöhnbare Konflikt zwiſchen Miniſterium und Ab- 
geordnetenhaus geweſen; um was es ſich bei den Neuwahlen im 
Kern der Sache handelt. Die zwei kurzen Sätze des Hagenſchen 


Antrages find freilich ſchnell gejagt und nicht allzuſchwer verſtänd⸗ 
. geld er enen Poflione der Sale 
haushalts un 


urchführung einer derartigen Spezialiſirung ſchon 
für das Budget des Jahres 1862. Schwerer zu verſtehen wird 
aber immer die von dem Miniſterium in dieſe Sätze hineingelegte 
Bedeutung bleiben. Der erſte Satz iſt ein Grundſatz, den der Fi⸗ 
nanzminiſter in früherer Zeit als Abgeordneter der Oppoſition ſelbſt 
mit Entſchiedenheit verfochten hat, und den er auch jetzt als berech- 
tigt anzuerkennen ſchien; wenigſtens verſprach er die gewünſchte 
Spezialiſirung für die folgenden Budgets, und wenn ſich im Uebri⸗ 
gen auch ſeine Erklärungen in mannichfachem unauflösbarſten 
Widerſpruche befanden, ſo iſt doch auch nach den, offiziöſen Eröff⸗ 
nungen der Sternzeitung in jenem Grundſatze nicht der Konflikt 
zu ſuchen. So bleibt denn der zweite Theil des Hagenſchen An⸗ 
trages als der Sitz des Uebels übrig. Der Finanzminiſter erachtete 
die Realiſirung jenes Grundſatzes ſchon für das diesjährige Budget 
unthunlich oder unzweckmäßig, während das Abgeordnetenhaus 
dieſe Realiſirung beſchloß. Wie? alſo eine Frage der Zeit, der blo⸗ 
ben Zweckmäßigkeit, in der Miniſterium und Volksvertretung ver⸗ 
ſchiedener Meinung waren, konnte bei vollſter Uebereinſtimmung 
beider Faktoren über das Prinzip zur Kabinetsfrage geſtempelt 
werden? Wegen eines Mangels an Kourtoiſie, an „Entgegenkom⸗ 
men“ auf Seiten des Abgeordnetenhauſes, iſt das letztere aufgelöst 
worden? Wir wünſchen im Intereſſe der Regierung ſelbſt, daß dieſe 
Motive der Auflöſung nicht den vollen Glauben im Volke finden, 
daß man ſich im Volke lieber dahin neige, die Sache einfacher ſo 
anzuſehen, als wäre das Abgeordnetenhaus, was bekanntlich ſchon 
angekündigt wurde, noch vor ſeinem Zuſammentritt wieder aufgelöſt 
worden; daß angenommen werde, das Miniſterium habe das erſte 
deutliche Symptom des längſt offenkundigen Mißtrauens in ſeine 
bisherige Leitung unſerer inneren und auswärtigen Politik als aus⸗ 
drückliches Mißtrauensvotum behandelt, um den Zwieſpalt zwiſchen 
ſeiner und den Anſchauungen der Majorität der Volksvertretung 
endlich in der einen oder anderen Weiſe zum Austrage zu bringen. 


Deutſchland. 

Preußen. AD Berlin, 14. März. [Ungewißheit 
der inneren Situation; das Kultusminiſterium; die 
Anerkennung Italiens; die Würzburger gegen den 
Handelsvertrag mit Frankreich.] Unſere inneren Ange⸗ 
legenheiten fi: d noch immer im Fluſſe, jo daß nur für Gerüchte und 
Vermuthungen, nicht aber für beſtimmte Mittheilungen Stoff vor⸗ 
handen iſt. An den Eintritt des Prinzen Hohenlohe in das Staats- 
miniſterium knüpfte ſich immer beſtimmter die Erwartung, daß 
derſelbe die Feſtſtellung eines liberalen Programmes und nament⸗ 
lich die Bildung einer gouvernementalen Mehrheit im Herrenhauſe 
erleichtern werde. Das geſtern in der „Allgemeinen Berliner Zei⸗ 
tung“ veroffentlichte „Programm der konſtitutionellen Partei“ 
(J. unten) betont nicht allein die Nothwendigkeit eines Pairsſchubes, 
ſondern fordert auch ſehr beſtimmt die Ermäßigung der Steuer⸗ 
laſten durch Erſparungen im Militär⸗-Budget und Durchführung 
des liberalen Syſtems durch Herſtellung einer größeren Einheit in 
dem Verwaltungsperſonal, wie in den leitenden Sphären der Ner 

terung. Man nimmt für gewiß an, daß dieſe Forderungen im 
ejentlichen den Grundlagen des neuen miniſteriellen Programmes 
entſprechen, welchem auch die Zuſtimmung des Prinzen Hohenlohe 


63. 


Iuferate 
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geſichert ſein ſoll und welches, wie verlautet, die Miniſter v. Auers⸗ 
wald, v. Patow und Graf Schwerin zur Bedingung ihres Verblei⸗ 
bens im Kabinet machen. Man wird daher von einer vorläufigen 
Beendigung der Kriſis erſt dann ſprechen können, wenn dieſes Pro⸗ 
gramm feſtgeſtellt und durch die allerhoͤchſte Genehmigung ſanktio⸗ 
nirt iſt. Vorher ſind auch alle Vermuthungen über die definitive 
Beſetzung des Kultusdepartements ohne Anhalt. Sollte das Mini⸗ 
ſterium ſich befeſtigen, ſo wäre es allerdings nicht ohne Wahrſchein⸗ 
kichkeit, daß Graf Schwerin das Portefeuille des Kultus übernähme, 
während Herr Mathis an die Spitze des inneren Departements 
träte. — Das Dementi gegen die Mittheilung, als ob ein Hand⸗ 
ſchreiben des Kaiſers Franz Joſeph an unſeren König eine Wen⸗ 
dung in der inneren und äußeren Politik Preußens herbeigeführt 
habe, wird heute auch vom, Staats⸗Anzeiger“ wiederholt (ſ. u.). Was 
die Anerkennung Italiens betrifft, ſo wird die Verzögerung der⸗ 
ſelben in unterrichteten Kreiſen nicht als ein Zugeſtändniß an Oeſt⸗ 
reich gedeutet, ſondern aus Rückſichtnahme auf die katholiſche Be⸗ 
völkerung Preußens erklärt, welche in dem neugebildeten italieni⸗ 
ſchen Staate den unverſöhnlichen Gegner des heiligen Stuhles er⸗ 
blickt. — Man zweifelt noch immer, daß die Würzburger Staaten 
ernſtlich daran denken, die Zuſtimmung zu dem Handelsvertrag 
mit Frankreich zu verſagen, nachdem Preußen mit ihrer Vollmacht 
und unter ſteter Mittheilung ſeiner Vorſchläge zum Abſchluß ge⸗ 
ſchritten iſt. Sicher ift, daß Preußen ein ſolches Desaveu durch 
die Kündigung des Zollvereins beantworten und mit der Zahl 
ſeiner engeren Verbündeten in das nähere Handelsverhältniß zu 
Frankreich treten würde. . 

— ([Ein Dementi.] Der „Staatsanzeiger“ ſchreibt: Un⸗ 
geachtet des beſtimmten Widerſpruchs der „Allg. Preuß. Ztg.“ hal⸗ 
ten auswärtige Blätter an der Behauptung feſt, daß neuliche Vor⸗ 
gänge in unſerer inneren oder auswärtigen Politik mit einem Hand⸗ 
ſchreiben Sr. Maj. des Kaiſers von Oeſtreich an Se. Maj. den 
König von Preußen in Zuſammenhang ſtänden oder gar durch das⸗ 
ſelbe hervorgerufen wären. Wir ſind nun auch unſererſeits zu der 
beſtimmten Erklärung ermächtigt, daß ein derartiges Handſchreiben 
nicht exiſtirt. Alle auf dieſe unrichtige Borausfegung gegründeten 
Folgerungen ſind demnach hinfällig. 


der „Berl. Allg. Ztg.“ wird folgende Erklärung als 
der konſtitutionellen Partei“ veröffentlicht: 
Mitglieder der konſtitutionellen Partei haben ſich über nachfolgen⸗ 
des Programm als Grundlage und Richtſchnur für die bevorſtehen⸗ 
den Wahlen zum Hauſe der Abgeordneten vereinigt: I. Die kon⸗ 
ſtitutionelle Partei hält feſt an ihrem oberſten Grundſatz: treu dem 
Könige und der Verfaſſung. Sie will ein ſtarkes Königthum der 
Hohenzollern, und die volle Geltung der dem Volke verbürgten 
Rechte. II. Sie will, daß Preußen nach außen eine feſte natio⸗ 
nale Politik einhalte und in der deutſchen Frage die Herſtellung des 
Bundesſtaats im weiteren Bunde mit parlamentariſcher Vertretung 
ſich zur Aufgabe ſetze, unter Wahrung der inneren Selbſtändigkeit 
der Einzelſtaaten, mit preußiſcher Führung in den militäriſchen, 
diplomatiſchen und handelspolitiſchen Angelegenheiten. III. Im 
Innern fordert fie eine verfaſſungsmäßige, gerechte und freiſinnige 
Regierung und den Ausbau der Verfaſſung in deren Geiſt durch 
organiſche Geſetze. IV. Die Einheit in der Leitung und Führung 
der Staatsgeſchäfte iſt die Bedingung eines ſtarken und ſegens⸗ 
reichen Regiments. Dieſe Einheit iſt als dringendes Bedürfniß 
anzuerkennen, nicht bloß in der Uebereinſtimmung der leitenden 
Staatsmänner, ſondern auch in der Wahl der höheren Verwaltungs⸗ 
beamten. V. Das Herrenhaus in ſeiner gegenwärtigen Zuſammen⸗ 
ſetzung iſt das Haupthinderniß einer freifinnigen und nationalen 
Politik und einer gedeihlichen Entwicklung der Geſetzgebung, ins⸗ 
beſondere für die Ordnung der Kreis- und Gemeindeverfaſſung und 
der volkswirthſchaftlichen Verhältniſſe. Es iſt nothwendig, daß 
eine Reform des Herrenhauſes durch Anwendung der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Mittel herbeigeführt werde. VI. Aufrechthaltung der 
Reorganiſation des Heeres, aber Erſparungen im Militäretat durch 
Beurlaubungen, Reviſion der Grundſätze über die Penfionirungen 
und überhaupt, wo ſie ausführbar erſcheinen, ohne die Kriegs⸗ 
bereitſchaft des Heeres und die Wehrkraft des Landes zu ſchwächen. 
VII. Es iſt mit Entſchiedenheit darauf hinzuwirken, daß mit Er⸗ 
hebung der regulirten Grundſteuer im Jahre 1865 das Gleich 
gewicht im Staatshaushaltsetat wiederhergeſtellt und ſchon jetzt die 
im Militäretat trotz der oben bezeichneten Erſparungen verbleiben ⸗ 
den Mehrausgaben in anderer Weiſe, als im Wege des bisherigen 
Steuerzuſchlags gedeckt werden. VIII. Nur wenn das königliche 
Staatsminiſterium dem Lande durch die That den Beweis liefert, 
daß es ſich in ſeiner Geſammtheit zu den bevorſtehenden Grund⸗ 
ſätzen bekennt, und dieſelben zur Geltung bringt, erachten es die 
Unterzeichneten als die Aufgabe und Pflicht der konſtitutionellen 
Partei, das königliche Miniſterium zu unterſtützen. Ambronn. 
v. Arnim. Bauer. Baur. v. Benda. G. Beſeler. Borſche. Calow. 
v. Carnall. Hermann Duncker. Droyſea. Graf Dyhrn. Dr. Fellen 
berg. Flügel. Fubel. v. Funk. Grabow. Gräſer. Häger. v. Harte 
mann. Hinrichs⸗Treten. Jacob. Jordan. Jüngken. Karbe. Karſten. 
v. Kathen. v. Kehler. Kleinwächter. Kloſe. Koch. Krauſe. Kühne. 
v. Leipziger. Dr. Lette. Leue (Salzwedel). Lympius. zur Mes 
gede. O. Metzel. Metzke. Model. Nehmitz. Ottow. Paſewald. 
v. Pfuhl. Pieper⸗Falkenberg. G. Reimer. Richter. U. v. Richt⸗ 
hofen (Barzdorf). E. v. Richthofen (Brechelshof). Riebold. Rie⸗ 
mann. Robert⸗Tornow. Dr. v. Rönne. Dr, Röpell. v. Roſenberg⸗ 
Lipinski. v. Sänger. v. Saucken⸗Julienfelde. Graf v. Schack. 
Dr. Schubert. Schultze-⸗Billerbeck. Dr. Julian Schmidt. Steger 
mann. Theune. Trautwein. M. Veit. Freiherr v. Vincke⸗Olben⸗ 
dorff. Wachler. Wagner. Wahle. Zierenberg. 


— [Programm der konſtitutionellen Partei.] In 5 
„Die unterzeichneten 


— [Der Fürſt von Hohenzollern.] Der „Allgem. 
Preuß. Ztg.“ ſchreibt man aus Paris: Wir fahren fort, hier gün⸗ 
ſtige Nachrichten ſiber das Befinden des Fürſten von Hohenzollern 
u erhalten. Se. k. Pay hatte in der letzten Woche an einem Ges 
wür gelitten, das ſich jedoch glücklich zertheilt hat. In Hyeres 
ſoll die Temperatur jetzt eine beſonders milde, dem vollſtändigen 
Sommeranfang unſerer Zone gleichkommende ſein. Der Fürft 
von Hohenzollern wird in einigen Tagen bereits wieder das Zim⸗ 

mer perlaſſen können. 
„Die oſtaſiatiſche Expedition.] Neueren Nachrich⸗ 
ten zufolge war die Expedition nach den oftafiatiihen Gewäſſern 
bereits auf ihrer Rückfahrt bis nach Ceylon gelangt und man darf 
in kurzer Friſt dem Eintreffen des Chefs derſelben hier ent⸗ 


gegenſehen. 
HOeſtreich. Trieſt, 12. März. [Nachrichten aus Korfu 
und Genua.] Telegraphiſche Nachiichten der „Preffe* melden, daß 
das Parlament der joniſchen Inſeln eine äußerſt ſtürmiſche Sitzung 
abhielt. Mehrere Reden für die We e mit Griechenland 
wurden mit Begeiſterung aufgenommen. Die Auflöſung des Par⸗ 
kamenis durch den Lord⸗Oberkommiſſar wird erwartet. — Aus 
Genua meldet dieſes Telegramm das Gerücht von der Einſchiffung 
einer aus Polen und Ungarn beſtehenden Expedition, als deren 
vermuthliches“ Ziel die Küſte von Griechenland und Albanien 
bezeichnet iſt. Die Nachricht erſcheint indeß der „Preſſe“ doch 
fehr wenig verläßlich; das Blatt meint, es handle ſich vielleicht 
nur um die Einſchiffung eines Transports von Polen und Ungarn 
nach Sieilien, wo fie, wie es ſchon lange heiße, ein Lager Bes 
ziehen ſollen. 
Bayern. München, 13. März. [Das deutſche Nonnen⸗ 
kloſter in Aſſiſ.] Die „N. M. Z.“ berichtet, daß die bayriſche 
Regierung, da ein direkter diplomatiſcher Verkehr zwiſchen Bayern 
und Sardinien nicht beſtehe, in Bezug auf das deutſche Nonnen⸗ 
kloſter in Affifi die Vermittelung der preußiſchen Regierung in Anz 
ſpruch genommen habe, und die Inkereſſen der zu Aſſiſi befindlichen bay⸗ 
F e e e e e e eee e 


in Turin jet hierzu von Berlin aus in der geneigteſten Weiſe be- 
auftragt worden. 
Württemberg. Stuttgart, 12. März. [Jugend⸗ 


er die Verhaͤltniſſe der Jugendwehr Auskunft gegeben und zum 
ritt in dieſelbe aufgefordert wurde. Die Verſammlung war ſehr 
ar beſucht, und es gab ſich ein lebhaftes Intereſſe für die 
sache kund. Es wurden die Staluten des Vereins vorgeleſen und 
einige Erläuterungen über die Art der Uebungen und über die 
Koften gegeben. Sodann wurde noch auseinandergeſetzt, daß in 
einer Zeit, wie der gegenwärtigen, a junge Mann ſich für den 
Dienſt, für die Vertheidigung des Vaterlandes heranbilden ſollte, 
daß gerade die Zeit des Friedens und der Ruhe, die uns vielleicht 
nicht mehr lange gegönnt, der beſte Augenblick jet, ſich für kom⸗ 
mende Ereigniſſe zu rüſten. Die Kenntniſſe, die im Kriege er⸗ 
fordert werden, ließen ſich nicht in wenigen Wochen, ſondern nur 
durch längere U e und die militäriſche Ausbildung, 
zu welcher die Jugendwehr @elegenhere Diete, ſek eine ſolche, welche 
ächlich den praktischen Zweck der Soldaten, den wirklichen 
5 ins Auge faſſe Es traten dann in das Korps der 
Jugendwehr, das gegenwärtig in 2 Kompagnien ungefähr 150 
n zählt, über 40 junge Männer ein. (Schw. M.) 
Frankfurt a. M., 13. März. [Der Handelsver⸗ 
trag mit Frankreich; zur Bundesreformfrage.] Nach⸗ 
dem der Handelsvertrag zwiſchen Preußen und Frankreich abge⸗ 
ſcholſſen iſt, geht durch die Preſſe die Nachricht, Bayern und Würt⸗ 
temberg beabſichtigten, in einer Denkſchrift die Zollverbündeten vor 
dem Beitritte zum Vertrage zu warnen, weil er die Zolleinigung 
mit Oeſtreich unmöglich mache und die politiſche Stellung Süd⸗ 
deutſchlands gefährde. Dieſe Nachricht klingt kaum glaublich, da 
die betreffenden Staaten zu den durch den Vertrag herbeigeführten 
— w ihre Zuſtimmung gegeben haben. Die Reduk⸗ 
tionen der olage ſind allerdings bedeutend und die Induſtriellen 
werden ohne Zweifel durch Agitationen ſich bemühen, die Zuſtim⸗ 
mung der Landesvertretungen zu verhindern, das kann auch nicht 
auffallen; wohl aber die Haltung der füddeutſchen offiziöfen Jour⸗ 
nale, welche die Klage erheben, daß Preußen durch den Vertrag 
ſeine Sonderzwecke verfolgt habe. Sie deuten auf die Wieder⸗ 
holung der Darmſtädter Koalition hin und es iſt wohl anzunehmen, 
daß die genannten Regierungen dem Vertrage ſich nur mit beſtimm⸗ 
ten Klauſeln zur Sicherung der Handelsbeziehungen mit Oeſtreich 
anſchließen werden. Nach dem Zollvertrage mit Oeſtreich von 1853 
ſteht dieſem das Recht zu, jede Ermäßigung des Zollvereins⸗Außen⸗ 
zolls mit einer entſprechenden Erhöhung des Zwiſchenzolls zu er 
widern; hieraus ergeben ſich ſchon eine Menge Kollifionen, auf die 
ohne genaue Kenntniß des Vertrages nicht näher eingegangen 
werden kann. Hervorheben will ich aber, daß in den hieſigen groß⸗ 
deutſchen Kreiſen beabfichtigt wird, die Zollvereinsfrage auch von 
ihren politiſchen Seite zu behandeln und daß Oeſtreich den Vor⸗ 
ſchlag gemacht hat, zur Probe eine Delegation der Volksvertretun⸗ 
gen zu einer handelspolitiſchen Berathung zu berufen. Da die Er⸗ 
neuerung des Zollvereins oder die Annahme des franzöſiſchen Han⸗ 
delsvertrages nicht zur Kompetenz des Bundestages gehört, indem 
das Bundesgebiet nicht auch zugleich das Zollvereinsgebiet bildet, 
ſo bliebe für den Bundestag natürlich höchſtens nur die Frage wegen 
einer Zolleinigung des geſammten Bundesgebiets. Ob man einen 
ſolchen Antrag ſtellen wird, muß dahin geſtelt bleiben. Es genügt, 
auf die beginnende Agitation hinzuweiſen. — In der Reformfrage 
des Bundes werden die Würzburger Regierungen und Oeſtreich 
mit keinen beſtimmten Anträgen hervortreten. Sie haben ſich in 
ſchlauer Weiſe dadurch aus der Verlegenheit gerettet, daß ſie neuer⸗ 
dings dem Berliner Kabinet erklärten, ſie bedauerten, keine Vor⸗ 
ſchlaͤge machen zu können, weil Preußen die Baſis des ſächſiſchen 
Vorſchlages nicht anerkenne. In der preußiſchen Antwort fol den 
betreffenden Regierungen denn auch zu erkennen gegeben ſein, daß 
man in Berlin die Bedeutung dieſer Erklärung ſehr wohl begreife, 
die nur dadurch möglich wurde, daß die Regierungen auf einige 
Zeit die Beuſtſche Baſis acceptirten, nachdem dieſe kurz vorher von 
ihnen verworfen worden. (Sp. 30 


Großbritannien und Irland. 


London, 12. März. [Ueber die Auflöſung des preu⸗ 
ßiſchen Abgeordneten hauſes! ſchreibt die „Times“: Man 


mes) Vorgeſtern fand hier eine Verſammlung ſtatt, in welcher 
ü 
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kümmert ſich außerhalb der Grenzen Preußens nicht viel um die 
preußiſche Politik, und unſere Leſer werden die Nachricht von dieſer 
parlamentariſchen Kriſis vielleicht mit einem Gefühle aufnehmen, 
das zu ſchwach iſt, als daß man es Neugier oder Erſtaunen nennen 
könnte. Und doch hat das Ereigniß nicht nur in Preußen, ſondern 
in ganz Deutſchland große Aufregung hervorgebracht. Der König 
gerieth in eine gereizte Stimmung, die königliche Familie war, 
wenn das Gerücht nicht lügt, in ihren Rathſchlüſſen getheilt, das 
Miniſterium berieth darüber, ob ſein Rücktritt nicht angemeſſen jet, 
und erſt nach langen Beſprechungen fand es der König für gut, 
gegen die Kammer, welche ihm Oppoſition machte, an das Land zu 
appelliren. Der erſte Eindruck, welchen wir erhielten, als wir den 
Anlaß des Zwiſtes erfuhren, war der, daß die Gefühle der beiden 
Parteien tiefer liegen, als die ſcheinbaren Urſachen des Zerwürf⸗ 
niſſes. Auf den erſten Blick erſcheint daſſelbe als unerheblich. Es 
handelt ſich um eine Finanzangelegenheit, und die Kammer ſcheint 
ihre Ideen mit gewohnter Aneignungsfähigkeit den neulichen Vor⸗ 
gängen in Frankreich entlehnt zu haben. Wie originell die Deutſchen 
auch in anderen Dingen ſein mögen, in allem, was ſich auf das 
politiſche Leben bezieht, können fie ſich dem Einfluffe ihrer Nachbarn 
nicht entziehen. Als daher Herr Fould vor einigen Wochen auf⸗ 
ſtand und die Sitte, Summen aus einem Budget auf das andere 
zu übertragen, verurtheilte, und der Kaiſer ſich als Jünger einer ſo 
lange mißachteten Lehre erklärte, war es nicht befremdend, daß den 
pieußiſchen Liberalen ein neues Licht in Bezug auf die Erfüllung 
ihrer Pflichten aufging. Die großen Summen freilich, welche die 
kaiſerliche Verſchwendung in Frankreich durchbrachte, ſind in Preu⸗ 
ßen nicht verſchleudert worden und konnten nicht verſchleudert wer⸗ 
den.“ Die „Times“ ſpendet hierauf den altpreußiſchen Traditionen 
der Sparſamkeit ein Kompliment und fährt dann fort: „So lange 
nicht die ganze Summe überſchritten wurde, fanden die preußiſchen 
Politiker früher kein Arg darin, wenn das, was für Gewehre votirt 
war, für Pferde verausgabt wurde, oder wenn man ſtatt Pulver 
Bomben und Granaten kaufte. Seit Kurzem jedoch ward die 
Kammer ſehr unzufrieden darüber, daß man ſich ſolche Freiheiten 
erlaubte. Vor einigen Tagen ſtellte ein Abgeordneter einen Antrag, 
der dahin lautete, daß alle Summen, ohne Ausnahme, nur zu dem 
Zwecke, für welchen fie urſprünglich votirt waren, zu verwenden 
ſeien. Dieſer Antrag fand in den Augen der Kammer ſo viel Gnade, 
daß die Miniſter ängſtlich wurden. Sie waren zu einem Kompro⸗ 
miß bereit, allein die Kammer wollte ihren Willen durchſetzen. 
Obgleich die Miniſter erklärten, ſie würden zurücktreten, wenn ſie 
eine Niederlage erlitten (2), jo ging doch der Antrag mit 175 gegen 
130 Stimmen durch. Das Haus vertagte ſich darauf, und ſeitdem 
fanden zwiſchen dem Könige, dem Kronprinzen und den Miniſtern 
täglich ernſte Berathungen ſtatt. Das Ende war die Auflöſung 
der Kammer, und es müſſen beinahe ſofort Neuwahlen ftattfinden, 
wobei ſich die Sache hauptſächlich um den Staatshaushalt und um 


die verfaſſungsmäßigen Rechte des Abgeordnetenhauſes drehen wird. 
Ob dieſer Schritt des Königs politiſch war und iſt, darf ſtark be⸗ 
zweifelt werden. Dem Vernehmen nach war der Kronprinz für Zu⸗ 
geſtändniſſe an das Abgeordnetenhaus und erkannte, was ihm sehr 
zur Ehre gereicht, au daß, da Preußen jetzt eine konſtitutionelle Mo- 
narchie iſt, die Volksvertretung als eine wirkliche Macht behandelt 
werden muß. Es iſt in der That klar, daß bei einer ſolchen Neue⸗ 
rung, wie die, welche der Kronprinz begehrte, die Initiative ſo recht 
eigentlich der Volksvertretung gebührt. Die Forderung war ſo ſtreng 
geſetzlich und billig, daß wir nicht zu begreifen vermögen, wie ein 
weiſer Herrſcher und ein umſichtiges Miniſterium ſich veranlaßt 
fühlen konnten, die Abgeordneten nach Hauſe zu ſchicken. Das Be⸗ 
wußtſein, daß die Finanzen des Staates redlich verwaltet werden, 
hätte dem Könige mehr Muth verleihen ſollen, die Sache ihren 
Gang gehen zu laſſen, durch Eingehen auf die Forderungen des 
Hauſes ſich die Liebe des Volkes in höherem Grade zu erwerben 
und ſich auf ſolche Weiſe ſo viel wirkliche Macht zu bewahren, wie 
er nur wünſchen kann. Allein er hat einen anderen Pfad gewählt. 
Das Abgeordnetenhaus iſt aufgelöſt, und binnen Kurzem werden 
allgemeine Neuwahlen ftattfinden. Wie dieſelben ausfallen werden, 
unterliegt keinem Zweifel. Die Erwartungen des Kronprinzen und 
des Miniſteriums werden ſich ohne Zweifel verwirklichen. Es war 
* Anſicht dieſer Perfonen, wie eines Jeden, mit Ausnahme des 
Königs, daß aus den Neuwahlen nur eine ſtärkere Oppoſition her⸗ 
vorgehen würde, die Männer von extremeren Meinungen in ſich 
begreifen würde, als die Körperſchaft, welche vor Kurzem dem Mi⸗ 
niſterium eine Niederlage beibrachte. Einem Berichte aus Berlin 
zufolge hatte der Kronprinz eine Vertagung der Kammer auf 6 
Wochen angerathen, und der Schreiber des Briefes glaubte ſelbſt 
an die Annahme des Vorſchlages. Doch der König hat ſeildem 
einen anderen Entſcheid getroffen; er hat die Kammer nicht proro⸗ 
girt und nicht die Einbringung eines mit dem Hang der Kammer 
zu Erſparniſſen in Einklang ſtehenden Budgets ſanklionirt. Allen 
Nathſchlägen zum Trotz hat er ſich für die Auflöſung entschieden. 
Das Miniſterium, welches ſolchergeſtalt auf ausdrücklichen Befehl 
des Herrſchers im Amte bleibt, wird ſchwerlich im Stande ſein, das 
Budget zu modifiziren, oder et doch nur mit Widerſtreben thun, 
nachdem es die Vertreter der Nation nach Hauſe geſchickt hat, weil 
ſie eine ſolche Reform wünſchten. a 
— [Parlament.] In der geſtrigen Unterhaus. Sitzung fragte Oberſt 
Sykes den Unter⸗Staatsſekretär des Auswärtigen, ob die Regierung die Ab⸗ 
ſicht habe, bei dem vorausſichtlichen Angriffe der chineſiſchen Rebellen auf die 
Stadt Schanghai eine ftrenge Neutralität vorbehaltlich der Sicherheit der in 
der Nähe der Stadt gelegenen fremden Faktoreien zu beobachten; und ob etwas 
Wahres an der in einem Pariſer Blatte enthaltenen Angabe ſei, daß die Ver⸗ 
treter Frankreichs in Schanghai die engliſchen Behörden eingeladen hätten, ſich 
an militäriſchen Operationen zum Zwecke der Wiedereroberung Ningpo's aus 
den Händen der Taipings zu betheiligen, Lapard entgegnete (wie ſchon telegr, 
erwähnt), Angeſichts des ſich auf viele Millionen Pfunde belaufenden brſtiſchen 
Eigenthums, jo wie ferner des Umſtandes, daß die Politik der Taipings bisher 
eine Politik der Zerſtörung und Vernichtung geweſen ſei, habe die Regierung 
es für ihre gebieteriſche Pflicht gehalten, den Befehl zu erthellen, Schanghai 
durch ein Geſchwader vor den Angriffen der Taſpings zu beſchügen. Ob die 
vorerwähnte in einem Pariſer Blatte enthaltene Angabe begründet ſei, vermöge 
er nicht zu ſagen. Keinesfalls aber ſei eine ſolche Nachricht auf dem auswärtigen 
Amte angekommen. Horsfall beantragte folgende Reſolution: „Der gegenwär⸗ 
tige Stand des internationalen Seerechtes iſt, inſofern es die Rechte der Krieg⸗ 
renden und Neutralen berührt, ſchlecht definirt und unbefriedigend und er⸗ 
beifcht, daß Ihrer Majeſtät Regferung ihm bald ihre Aufmerkſamkeſt zuwende.“ 
Der Antragſteller bemerkte, er wolle ſich nicht auf die frühere Geſchichte des 
Seerechts affen ſondern bloß die praktiſchen Wirkungen des gegenwartigen 
Zuſtandes der Dinge hervorheben. Wenn man die auf den Pariſer Kon- 
ferenzen vereinbarte Erklärung, daß die Flagge die Ladung decke, als zu Recht 
beſtehend annehme, ſo würde die Folge davon ſein, daß in Kriegszeiten 
jeder Kauffahrer einer kriegführenden Macht im Hafen liegen bleiben 
müſſe, daß die Frachten der neutralen Schiffe ſtiegen und daß die bri⸗ 


tiſchen Matroſen ſich veranlaßt fühlen würden, auf neutralen Schlffen zu 
dienen. In Friedenszeiten würden in Kanton oder Kalkutta auf ein bloßes 
Kriegsgerücht hin neutrale Schiffe zweiten Ranges veſſere Frachten erhalten, 
als britiiche Schiffe erſten Ranges. Das einzige Mittel, um dieſem Uebel⸗ 
ſtande abzuhelfen, ſei, daß man Schiffe in dieſelbe Kategorie ſtelle, wie Frach⸗ 
ten. Man möge im Intereſſe des Handels und der Humanftät und Gerechtig⸗ 
keit das auf der See ſchwimmende Privateigenthum gegen die Gefahr der Weg 
nahme ſicher ſtellen. Der Attorney General behauptete, das Seerecht ſei nichts 
weniger als ſchlecht definirt, ſondern vollkommen klar. Der von dem Vorred⸗ 
ner gemachte Vorſchlag gehe weit über alles hinaus, was völkerrechtliche Auto⸗ 
ritäten bisher vorgeſchlagen hätten, um eine mildere Praxis der Kriegführung 
zur See einzuführen. Auch würde eine ſolche Neuerung nur dann zu etwas 
führen können, wenn nicht bloß eine einzige Macht, ſondern alle Seehandel 
treibenden Mächte darein willigten. Er erklärte ſich gegen den Antrag. Liddell 
und Sir G. Bowyer ſprachen für die Reſolution, während ſich B. Cochrane 
dagegen erklärte. Sir G. Lewis warnte das Haus davor, einen übereilten 
Beſchluß zu faſſen. Die Reſolution ſei in ſehr vagen Ausdrücken abgefaßt⸗ 
Das Argument, daß ja im Landkriege das Privateigenthum geſchont werde 
und deshalb zur See derſelbe Brauch beobachtet werden könne, ſei nicht ſtich⸗ 
haltig; denn auch im Landkriege werde Privateigenthum angetaſtet. T. Baring 
vertheldigte die Reſolulion und behauptete, die von Horsfall verfochtenen 
Fee würden früher oder ſpäter jedenfalls zur Geltung kommen. Auf 
Antrag Cobdens wurde die Debatte vertagt, nachdem Lord Palmerſton ſich 
damit einverſtanden erklärt hatte. 


Frankreich. 

Paris, 12. März. [Tages notizen.] Der kaiſerliche 
Prinz tritt nächſten Sonntag (16. März) in ſein ſiebentes Lebens⸗ 
jahr. An dieſem Tage wird er ſeine weiblichen Gouvernanten, 
Kinds⸗ und Wartefrauen verlieren, und einen Gouverneur, einen 
Lehrer und ein ganzes männliches Dienſtperſonal erhalten. Als. 
den zukünftigen Gonverneur des Prinzen nennt man den Marſchall 
Vaillant und als ſeinen Lehrer Migr. Landriot, Biſchof von Rochelle, 
der früher dem Unterrichtsweſen angehörte. Er war ſeiner Zeit Die 
rektor des Seminars zu Autun. — Geſtern wurde eine große An⸗ 
zahl der unlängſt Verhafteten, die durchſchnittlich den arbeitenden 
Klaſſen angehören, in Freiheit geſetzt. — In einer großen Maſchi⸗ 
e in den Batignolles wurden dieſer Tage an 1200 Arbeiter 
entlaſſen. 

— [Der Aufſtand in Nauplia.] Die Berichte der Pas 
riſer halbamtlichen Blätter über den Aufſtand in Nauplia lauten 
fortwährend günſtig. Die Inſurgenten find dieſen Berichten zu⸗ 
folge im Stande, lauge Zeit Wiederſtand zu leiſten. Sie haben 
48 Poſitionsgeſchüte und zwei Batterien gezogener Kanonen, die 
einzigen, welche Griechenland beſitzt. Sie ſind außerdem mit ge⸗ 
zogenen Gewehren und hinreichenden Lebensmitteln verſehen, fo 
daß ſie mehrere Monate lang Widerſtand leiſten können. Die 
griechiſche Armee, die vor der Feſtung liegt, ſoll dieſen Berichten 
zufolge dagegen in ſchlechtem Zuſtande und nicht einmal ſtark ge⸗ 

nug ſein, um die Zufuhr von Lebensmitteln vollſtändig abſchneiden 
zu können. — Die Marſeiller Poſt aus Athen vom 6. d. bringt 
eine königliche Proklamation, worin dem Königreich für ſeine Treue 
gegen die Militäranarchie gedankt wird. Durch dieſes Verfahren 
werde Griechenland den Frieden der Gegenwart und der Zukunft 
ſichern. Ein miniſterielles Rundſchreiben an die Präfekten ver⸗ 
pflichtet ſie, ihren Adminiſtrirten die Verſicherung zu geben, daß 
das Uebel bald in ſeiner Wurzel erſtickt ſein werde. Eine gewiſſe 
Zahl von Offizieren, unter ihnen der General Saunier, find auf 
die Inſeln verbannt worden, Perſonen vom Zivilſtande ſind auf 
die Inſel Cythere geſchafft worden. a 

Paris, 14. März. [Telegr.] Die Legislative hat den 
. 6 der Adreſſe angenommen. Billault hatte erklärt, daß die fran⸗ 
zöfiſche Regierung die Wünſche der Mexikaner achten werde und 
durchaus nicht die Abſicht habe, dem Erzherzog Maximilian von 
Oeſtreich in Mexiko einen Thron zu errichten. Die Verbündeten 
hätten am 28. Febr. Vera⸗Eruz verlaſſen und dürften ſich augen⸗ 
blicklich ſchon in Mexiko befinden. — Nach dem erſchienenen Bank⸗ 
ausweiſe haben ſich der Baarvorrath um 61 Millionen, Vorſchüſſe 
auf Werthpapiere um 110 Millionen, die laufende Rechnung des 
Schatzes um 83 Millionen und der Notenumlauf um 41 Millionen 
vermehrt, das Portefeuille dagegen um 24 ½ Millionen vermindert. 


Belgien. 

Brüljel, 12. März. [Aus den Kammern) Die bekla⸗ 

genswerthen N in Antwerpen find heute in beiden Häufern 
des Parlaments zur Sprache gekommen. Im Senate interpellirte 
Herr Forgeur, der Führer der Linken, das Minifterium in Betreff 
der Haltung, welche dieſes den fraglichen Ausſchweifungen gegen⸗ 

über einzunehmen gedenke. Herr Teſch entgegnete, die Regierung 
werde durch ſolche Uebergriffe keinen Augenblick ſich einſchüchtern 
laſſen und um ſo weniger nachgeben, als man heftiger und unge⸗ 

ſeßlicher Mittel ſich bedienen wolle. Im Abgeordnetenhauſe ſprach 
Herr Royer de Behr über die in Antwerpen geführten Reden einen 
verdienten Tadel aus, der auf allen Bänken gebilligt wurde. Hier 
war die Bemerkung um ſo mehr am Platze, als gerade die Angele⸗ 
genheit der Antwerpener Militärſervituten verhandelt wird. Die 

Beſchwerden der belgiſchen Handelsmetropole fanden in deren Abs 
geordneten, Herrn de Gottal, einen beredten Vertheidiger, und 
kann man den erſteren, mit ſo ruhiger Sprache vorgebracht, eine 
angemeſſene Betrachtnahme gewiß nicht verweigern. Es handelt ſich 

nämlich um Gewährung eines Schadenerſatzes für den Minderwerth, 

den die im Feſtungsrayon belegenen Beſitzungen durch die Servitu ⸗ 

ten zu leiden haben. Das ſtrikte Recht, welches noch aus der drako⸗ 

niſchen Militärgeſetzgebung Napoleons ſich herſchreibt, ſpricht aller⸗ 

dings gegen diese Forderungen, doch haben letztere offenbar alle Ge⸗ 

fühle der Billigkeit und alle Grundſäße einer gerechten Vertheilung 

der Staatslaſten für ſich. (K. 3.) f 

Italien. 

Turin, 11. März. [ Garibaldi; Finanzielles.] Nach 
einem Schreiben des „Lombardo“ aus Turin wird Garibaldi, vom 
Senator Plizza begleitet, nun weiter fämmtliche Städte Italiens 
beſuchen, um in denſelben das Nationalſchietzen einzuführen. Außer⸗ 
dem heißt es, Garibaldi werde zum Generalinſpektor der ganzen. 
Nationalgarde des Königreichs ernannt werden. Garibaldi wird am 
16. d. in Turin einer Verſammlung Nationalſchützen, bei welcher der 
Prinz Humbert den Br alig wird, beiwohnen. — Das „Campi⸗ 
doglio“ ſpricht von gewiſſen in den Kaſſenbüchern eines Ministers 
exiſtirenden „Unregelmäßigkeiten“ im Betrage von nicht weniger 
denn 63 Millionen, Das Journal Ratazzi's, die „Monarchia Na- 
zionale“, ſpricht bloß von einer für geheime Polizei gemachten 
Mehrausgabe von 1,329,600 Frs., welche durch ein tönt. Dekret 
vom 14. November 1861 ſanktionirt, vom Finanzminiſter vidimirt, 


aber von Ricaſoli nicht kontraſignirt iſt. Mehrmals zur Kontra⸗ 


figuatut aufgefordert, weigerte er ſich ſteis, zu unterzeichnen, unter 


der ſehr ernſten Erklärung, daß ihm dieſe Summe durchaus nicht 


in Ausgabe gerechtfertigt erſcheine, was aber den Finanzminiſter 


durchaus nicht bewog, dieſe Rechtfertigung zu verſuchen. 


Turin, 13. März. [Pelegr] Geſtern ward in einer Zus 
ſammenkunft der die Mehrheit und die Linke bildenden Mitglieder 
des Abgeordnetenhauſes mit 92 gegen 4 Slimmen beſchloſſen, das 


neue Miniſterium zu unterſtützen. 


Rom, 6. März. [Die Verhaftungen und Hausſu⸗ 
chungen] dauern fort. Geſtern hielt der Kapitän Eligi auf Be⸗ 
fehl Merode's den Arzt Maggioranio an der Schwelle eines ſeiner 
Patienten feſt und hinderte ihn einzutreten. Er mußte nach Haufe 


trückkehren, wo ſich 10 Gendarmen befanden und eine ſtrenge 
terſuchung vorgenommen, aber nichts gefunden wurde. Sein 
Sohn würde vom Schlage getroffen. 


Spanien. 
Madrid, 12. März. [Telegr.] Die Regierung hat be⸗ 


ſwloſſen, den Kommiſſar der amerikaniſchen Südſtaaten, Herrn 


Ross, nicht zu empfangen. 

8 Rußland und Polen. 

7 Aus dem Königreich Polen, 13. März. [Die 
Feier der Thronbeſteigung; Demonftrationen; zur 
Bauernregulirung.] Das öffentliche Programm, welches in 
Bezug auf die Feier des Tages der Thronbeſteigung Alexanders II. 
ſchon mehtere Tage vor dem 9. März in den Blätlern ausgegeben 
war, lautete dahin, daß der Statthalter die Glückwünſche der Zivil⸗ 
und Militärbehörden, der ſtädtiſchen Dikaſterien und der geſamm⸗ 
ten Geiſtlichkeit von den an ihn abzuſendenden Deputatlonen am 
gedachten Tage Vormittags für den Kaiſer in Empfang nehmen 
und dann mit den Spitzen der Behörden dem feierlichen Gottes⸗ 
dienſt beiwohnen werde. In Bezug auf die äußeren Feſtlichkeiten 
heißt es in dieſem Programm, daß Abends Erleuchtung aller öffent⸗ 
lichen Gebäude stattfinden, hinſichtlich der Privaten aber es gänzlich 
dem Willen der Einwohner reſp. Hauseigenthümer überlaffen bleiben 
ſolle, zu illuminiren oder nicht. Durch dieſe Klauſel, welche aus 
drückticher Befehl des Kaiſers ſein ſoll, war ein großer Theil der 
Bevölkerung polniſcher Nationalität in eine üdle Lage verſetzt, da 
man bald, nachdem das Programm veröffentlicht worden, an meh⸗ 
reren Orten Flugblätter aufgefunden, in welchen alle diejenigen für 
Verräther an der Nation erklärt wurden, welche, da ſie von allem 
Zwang enkbunden ihre Wohnungen illumintren oder ſonſt auf 
andere Weiſe ihre Sympathien für die Regierung an den Tag legen 
würden. Wie wenig indeß von dem Kern der Bevölkerung auf 
ſolche demonſtrativen Drohungen der Agitatoren gegeben wird, 
zeigte die feſtliche Erleuchtung vieler Privatwohnungen am 
9. Abends. Im Theater war freie Vorſtellung und das Haus ziem⸗ 
lich gefüllt; die Menge wogte durch die Straßen, welche von 
Patrouillen hin und wieder durchzogen wurden, und obgleich die 
öffentlichen Lokale und Schankanſtalten länger als gewöhnlich ge⸗ 
öffnet waren; iſt doch nirgends eine bemerfenswerthe Störung vor⸗ 
gefallen. — a — die Gerüchte eine 1 in 9 

ben mehrfach junge Polen in rothen Hemdkragen un 

Bien in dia. un Sn rothen Helder . 25 gt und 
meiſt Lachen erregt Man ſcheint allmählich ſolche Thorheiten ruhi⸗ 
ger anſehen gelernt zu haben. — Nach Berichten aus Rußland iſt 
die Regulirung der bäuerlichen Angelegenheiten in vielen Viſtrikten 
bereits gänzlich ins Reine gebracht, und in den übrigen bedeutend 
vorgeſchritten, während hier im Königreiche dieſe Angelegenheit 
kaum als in Angriff genommen anzuſehen ſein und noch viele 
Schwierigkeiten machen dürfte. Die Bauern in den meiſten Ge⸗ 
meinden befinden ſich im paſſiven Widerſtande, zahlen nicht und 
arbeiten auch nicht, ſondern verhalten ſich ruhig in der Lage, in 
welche ſie durch ihre Herren ſelbſt, ſo wenig dieſe auch ihre 
eigne Schuld an dieſen Mißſtänden eingeſtehen wollen, gedrängt 


worden ſind. 
— * 


Konſtantinopel, 13. März. [Zelegr] Trotz der ernſten 
Ereigniſſe in Griechenland iſt es in Theſſalien und Epirus ruhig. 
Aus den Provinzen treffen die Zahlungen regebnäßig ein. 


Amerika. 

Mexiko. — [Die Expedition; Krankheiten; das 
Ultimatum c.] Privatdepeſchen des „Pays“ zufolge, find die 
Alliirten, ohne einem Hinderniß zu begegnen, bis zu den Vor⸗ 
poſten der Hauptſtadt Mexiko vorgerückt. — Die über Havannah 
eingegangenen Berickte aus Vera Cruz vom 8. Februar melden, 
daß wesen 1000 Soldaten der Verbündeten krank in den Hoſpi⸗ 
tälern von Vera-Eruz und Viele in Tajetia und Madellin ſiegen. 
Auf der Flotte war das gelbe Fieber ausgebrochen; die Engländer 
litten ſtark daran und waren beſchäftigt, ihre Kranben unter Zelte 
unterzubringen. Die Spanier ſchicken Tag für Tag Kranke nach 
Havannah zurück. — Die mexikaniſche Regierung beſteht noch im⸗ 
mer darauf, daß die Spanier ſich wieder elnſchiffen und die drei 
Geſandten mit einer Eskorte von nur 2000 Mann ſich nach Ori⸗ 
zaba zur Eröffnung der Unterhandlungen begeben ſollen. — Die Fran⸗ 
zoſen erwarten täglich Verſtärkung von Martinique und Breeſt. Den 
Spaniern gehen täglich kleine Nachſchübe zu, aber laum genug, um den 
Abgang der Kranken, die nach Havanna zurückkehren, auszugleichen. 
General Prim herrſcht noch immer mit hoher Hand. Die Spanier 
haben angefangen, mexikaniſches Eigenthum zu konfisziren, ohne 
Rückſicht auf die Einſprache der Eigenthümer und Beſitzer. Die 
Engländer und Franzoſen beſchränken ſich auf den Schutz ihrer 
Landsleute. Dem engliſchen Geſandten, Sir Charles Wyke, wird 
in dem Briefe Schuld gegeben, daß er ſich 
Prim begeben habe, während der franzöſiſche Geſandte allein kon⸗ 
ſeguent an dem urſprünglichen Programm der drei Mächte feſthalte. 
Die Wiederfreilaſſung Miramons weiß man ſich nicht zu erklären. 


Lokales und Provinzielles. 

Poſen, 15. März. [Die Einkommenſteuer.] Unter 
der ſtädtiſchen Bevölkerung Poſeng, einschließlich des Militärs find 
644 Familien, welche von der Einkommenſteuer⸗Kommiſſion mit 
einer jährlichen Einnahme von 1000 Thlr. und mehr eingeſchätzt 
und deshalb zur Staats⸗Einkommenſteuet herangezogen find. Da⸗ 
von gehören 569 zur deutſchen, 75 zur polnischen Nattonalität, 
darunter mehrere Domgeiſtliche. Die Einkommenſteuer, welche 


das Anrecht auf freie Medizin. 
‚ Verein 6 Vorſteher mit Einſchluß des 
diener. Der Verein zählt e 150 Mitglieder: 39 Woblthäter und 


völlig in die Hände von 


8 


dieſe Steuerpflichtigen zu Folge der Einſchätzung zu zahlen haben, 
iſt 35,310 Thaler. Es kommen jedoch, da in Poſen Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer erhoben wird, zu weſcher die Bevölkerung ohne Aus⸗ 


nahme beizutragen hat, für jeden Steuerpflichtigen laut geſetzlicher 


Vorſchrift 20 Thlr. in Wegfall, ſomit überhaupt 12,880 Thlr., jo 
daß in Wirklichkeit nur 22,430 Thlr. zur Staatskaſſe fließen. Zu 
dieſem Steuereinkommen tragen bei die Deulſchen 19,678 Thaler, 
die Polen nur 2752 Thlr. Steuerpflichtige Milttärperſonen find 
78, welche 2568 Thlr. Steuer zahlen. Unter der jüdiſchen Bevöl⸗ 
kerung ſind 204 Familien ſteuerpflichtig, welche 7410 Thlr. zu ent⸗ 
richten haben. Die Slaatz. Einkommenſteuer beträgt 3 Prozent 
des Einkommens. Unter der Vorausſetzung, daß die Lasch 
wenn auch nicht ganz genau zutrifft, doch der Wahrheit nahe kommt, 
würden jene 644 Familien ein Jahretzeinkommen von 1,182 885 
Thlr. oder durchſchnittlich jede Familie von 1837 Thlr. beziehen. 
Im Vergleich zu anderen größeren Städten, iſt die Anzahl der 


Steuerpflichtigen und der Steuertrag keineswegs erheblich. Auch 
aus dieſer 
Steuer von etwa 3,100,000 Thlr., iſt der Beitrag der Stadt Poſen 


im Verhältniß zu dem Geſammteinkommen Preußens 


mit 22,430 Thlr. nur gering. Aber im Vergleich zu den Landkrei⸗ 


ſen tritt hierbei ein ſehr bedeutendes Uebergewichl der Stadt Pofen 


an Kapital und Steuerkraft hervor. Die Mehrzahl der Kreiſe zählt 
nur 40 bis 60 einkommenſteuerpflichtige Einwohner, mit einem 
Durchſchnittseinkommen, welches 1500 Lol nicht überſteigen wird. 
Davon ſind duften Gn ener, die übrigen Gewerb⸗ 
treibende, Kaufleute, Beamte, Geiſtliche. Einen vielfach höheren 
Ertrag als die Einkommenſteuer liefett in den Landkreiſen die 
Klaſſenſteuer, und in den größeren Städten die Mahl⸗ und 


Schlachtſteuer. b 9 

§ Rawiez, 14. März. [Inſtitute und Vereine; die Realſchule.] 
Der Beſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe war im verfloſſenen Jahre 19,885 Thlr.; 
au Einlagen und Zinſen wurden 3088 Thlr. zurückgezahlt; es verbleibt alſo ein 
RT von 16,797 Thlr. Hierzu kommt noch der Beſtand des Separat⸗ 
oder Sparfonds mit 871 Thlr. und der Beſtand des Reſervefonds mit 314 Thlr. 
Sparbücher waren im verwichenen Jahre 334 Stück im Umlauf. Der Segen 
dieſes Inſtituts wird immer mehr gewürdigt. Auch die Vorarbeiten zur Grün⸗ 
dung eines Vorſchußvereins nach Schultze ⸗Delitzſch ſchen Prinzipien find im 
beſten Gange und erfreuen ſich namentlich der Theilnahme Aller, die mittel: 
baren oder inittelbaren Nutzen von ihm zu zlehen beabsichtigen. Der hieſige 
e dee hat ſein Entſtehen (im Oktober 1850) dem frühern 
Bürgermeiſter Reder zu verdanken. Der Verein gewährt gegen einen monat. 
lichen Beitrag von 5 Sgr. jedem unbemittelten Mitgliede ohne Rückſicht auf 
Konfeſſion und Stand in Krankheitsfällen den nöthigen ärztlichen Beiſtand und 
Zur Leitung der Geſchäfte fungiren bel dieſem 
Rendanten, 2 Aerzte und ein Vereins- 


111 Anſpruchsberechtigte. Aerztliche Pflege erhielten im abgelaufenen Jahre 
164 Familien durch 674 Rezepte. Die Einnahme pro 1861 betrug 291 Er 
die Ausgabe 289 Thle. Von Seiten der Kommunalbeyörden wurden 20 Thlr. 
als Beihülfe gewährt. — Die Anzeige einiger Mitglieder der Stadtverordneten, 
daß der Direktor der hieſigen Realſchule in ſeiner Eigenſchaft als Schulkom⸗ 
miſſtong-Mitglied bei Gelegenheit der definitiven Anſtellung eines Lehrers an 
dieſer Schule ſich schriftlich dahin geäußert habe, daß er prinzipiell gegen die 
Anſtellung eines katholiſchen Lehrers ſei, gab in der letzten Sigung der Stadt. 
verordneten zu einer längern Debatte über den konfeſſionellen Charakter unferer 
Realſchule Veranlaſſung. Die Verſammlung erklärte indeß entſchieden, daß die 
Realſchule fiiſtungemäßig keinen ſpezifiſch konfeſſionellen Charakter trage und 
daß daher bei künftiger Berufung von Lehrern die Konfeſſion nicht in Be⸗ 


tracht komme. 8 
8 15. März. [Statiſtiſches; Beerdigung; Eis⸗ 
gang: Todtſchlag; Typhus.] Nach den nunmehr beendeten ſtaliſtiſchen 
Tabellen des Bromberger Kreiſes, hat derſelbe nach der jüngſten Volkszählung 
77,085 Einwohner (45,146 Evangeliſche, 28,933 atholiken und 3006 Juden; 
der Nationalität nach 54,804 Deutſche, 22,281 Polen, die Juden find hierbe 
zu den Deutſchen gezählt). Es ſprechen nur deutſch 44,951, nur polniſch 15,709, 
deutſch und polniſch 16,331. Ferner zählt unſer Kreis Haushaltungen (Familien) 
15,142; 1 1 Gebäude 329, Privatgebände 15,508; Pferde 6178, Rind- 
vieh 17,705 Stück, et 98,172, Schweine 8717 und Ziegen 1489. Kreis- 
tagsfähige Rittergüter find vorhanden 28, mit einem Areal von. 88,333 Morgen. 
Im Beſſtze von Deutſchen befinden ſich 21 Rittergüter mit 47,911 Morgen und 
ein Rittergut mit 7415 Morgen Areal gehört einem Juden, 6 Rittergüter mit 
33,007 Morgen haben polniſche 9 Der ee ländliche Grundbeſitz mit 
227,428 Morgen vertheilt ſich: auf Deutſche mit 141,686 Morgen, auf Juden 
mit 389 Morgen, auf Polen mit 85,353 Morgen. Der ſtädiiſche Grundbeſitz 
Bromberg, Poln. Krone, Schulitz und Fordon) wird geſchätzt auf einen ungelähren 
Werth von 5,620,084 Thlr. und es treffen davon auf Deuiſche 4,374,330 Thlr. 
auf Juden 854,863 Thlr., auf Polen 390,885 Thlr. Bei den direkten Staats 
ſteuern konkurriren die Deutſchen des Kreiſes mit 14,698 Thlrn. Grundſteuer, 
13,664 Thlr. Einkommenſteuer, 16,904 Thlr. Kla enſteuer und 9967 Thlr. 
Gewerbeſteuer; die Juden mit 1338 Thlr. Grundſteuer, 3042 Thlr. Einkom⸗ 
menſteuer, 1149 Thlr. Klaſſenſteuer und 3246 Thlr. Grundſteuer; die Polen 
mit 3990 Thlr. Grundſteuer, 1666 Thlr. Einkommenſteuer, 10,288 aa 
Klaſſenſteuer und 953 Thlr. Gewerbeſteuer. — Geſtern wurde hier der penlio« 
nirte k. Reg. Sekr. Libenau auf dem evangeliſchen Kirchhofe beerdigt. Als Ve⸗ 
teran (und zwar einer der älteſten, er war etwa 72 Jahre alt,) begleiteten ihn 
die hier wohnenden ehemaligen Vaterlandsvertheidiger, deren Zahl . 
ſchon ſehr beſchränkt iſt, von denen einer die Orden des Verſtorbenen krug. Den 
langen Zug eröffnete die Kapelle des 14. Inf. Regts. Am Grabe ſprachen Kons. 
Rath Dr. Romberg und Prediger Grüzmacher. L. wurde am Sonntage Mor⸗ 
gens angekleidet vor der Ofenthür ſitzend und eine Schachtel Streichhölzer in 
der Hand haltend, todt gefunden. Ein 50 00 hatte feinem Leben ein Ende 
gemacht; in der Stube war von dem Holze im Ofen, das von den noch vor⸗ 
handenen Kohlen zum Theil augeſchwellt war, ziemlich viel Dunſt. — Bei For⸗ 
don iſt in dieſen Tagen die Eisdecke auf der Weichſel gebrochen, hat ſich dann 
zuſammengeſchoben und wieder feſtgeſtellt, die el iſt jedoch vollſtändig ge⸗ 
hemmt, das Waſſer 3 Fuß über den gewöhnlichen Stand geitiegen. Binnen 
Kurzem ſteht völliger Eisgang in Ausficht; man fürchtet bedeutende Ueber⸗ 
ſchwemmung. — In dieſen Tagen erhielt der Arbeitsmann Philipp Mrocz⸗ 
kowski aus Berg⸗Kolonie bei Bromberg, übrigens ein bekannter Raufbold, bei 


„einer Schlägerei einen Hieb mit einem Spaten auf den Kopf, daß ihm der 


Hirnſchädel geſpalten wurde und er am ſolgenden Tage im hlefigen det 
rethe ſtarb. r den Hieb geführt, konnte nicht fetgefteit werden, da die 
Prügelei eine allgemeine war. — 3 
das Faulfieber ausgebrochen und fordert manche Opfer. 


Die Auflöſung der preußiſchen Volksvertretungen. 


Nach dem vom Vereinigten Landtage berathenen und geneh⸗ 
migten Wahlgeſetze vom 8. April 1848 ſollte die auf Grund dieſes 
Geſetzes zuſammentretende Verſammlung dazu berufen ſein, „die 
künftige Staatsverfaſſung durch, Vereinbarung mit der Krone feſt⸗ 
zuftellen und die ſeitherigen reichsſtändiſchen Befugnifje, namentlich 
in Bezug auf die Bewilligung von Steuern und Staatsanleihen, 
für die Dauer ihrer Verſammlung auszuüben“. Am 8. November 
1848 wurde das Miniſterium Brandenburg gebildet; am 9. No⸗ 
vember die Nationalverſammlung vertagt und ihr eröffnet, daß der 
Sit der Verſammlung von Berlin nach Brandenburg verlegt ſei. 
Am 15. November faßte die fortlagende Mehrheit den ſogenannten 
Steuerverweigerungsbeſchluß. Am 5. Dezember 1848 wurde die 
Nationalverſammlung aufgelöſt. Als Gründe wurden vom Mini⸗ 
ſterium angeführt: „weil die Mehrzahl der Abgeordneten, un each⸗ 
tet der Vertagung und Verlegung der Verſammlung, ihre Berar 
thungen eigenmächtig in Berlin fortgeſetzt und ſich angemaßt habe, 


0 


u dem benachbarten Orte Schanzendorf ift |) 


Stimmen in einer Weiſe den Ausſchlag ge 


einer ſchweren Krankheit ausging, wiedererhielt, 


als eine jonveräne Gewalt über Rechte der Krone zu entſcheiden, 
insbeſondere die Steuerverweigerung zu proklamiren und hierdurch 
die Brandfackel der Anarchie in das Land zu ſchle dern und de 
ganzen Staatsverband dem Umſturze preiszugeben; ferner, da 
hiernächſt die Verſammlung in Brandenburg nicht in beſchlußfähi⸗ 
ger Anzahl zuſammengekommen ſei, und daß die von der der Ver⸗ 
legung ſich widerſetzenden Partei ſpäterhin dort eingetretenen Mit⸗ 
glieder dadurch, daß fie ſich nach kurzer Friſt wieder entfernt, die 
Verſammlung abermals beſchlußunfähig gemacht und dadurch außer 
Stand geſetzt hätte, ſich zu konſtituiren; daß ſomit die Maſo⸗ 
rität der Verſammlung ſich in offener Auflehnung 
gegen königliche Anordnungen befinde, und auf einem 
Standpunkte verharre, der die Möglichkeit einer Vereinbarung mit 
der Krone ausſchließe, und daß mit einer in ſo tiefer innerer Zer⸗ 
rüttung befindlichen Verſammlung die Verfaſſungsberathung 
Verletzung der Würde der Krone nicht fortgeſetzt werden könne“. 

An demſelben Tage wurde eine Verfaſſungsurkunde, und am 
6. Dezember 1848 ein neues ad ae oktroyirt. Am 26. Fe⸗ 
bruar 1849 traten die auf Grund IE Oktroyirungen gewählten 
beiden Kammern zuſammen. Obwohl die I. Kammer erllärte e 
erkenne die Verfaſſung vom 5. Dezember 1848 als das zu Re 
beſtehende Staatsgrundgeſetz an, und obwohl auch die II. Kammer 
die Verfaſſung als das nunmehr gülfige Grundgeſetz des preußt⸗ 
ſchen Staats anerkannte, wurde ſchon am 27. April 1849 die II. 
Kammer aufgelöft. Diesmal hieß es: „Die Hoffnung, daß die Ver⸗ 
handlungen der Kammer zur Befeſtigung eines gedeihlichen innern 
Zuſtandes führten würden, ſei bei dem Gan e, welchen die Verhand⸗ 
lungen in der II. Kammer genommen, aufzugehen. we 
während dieſer Zeit von der II. Kammer gefaßten Bachl bernd, 
ten größtentheils auf Abſtimmungen, bei welchen eine oder wenige 
f eben, die keinen Zweifel 
darüber laſſe, daß das Reſultat ſehr häufig lediglich die Folge zur 
fälliger Umſtände geweſen. Es ſei für verderblich zu erachten, die 
Reviſton der Verfaffung und die Geſtaltung der an dieſelbe ſich 
anſchließenden orgauiſchen Geſetze ſolchen Zufälligkeiten i 
ben. Außerdem habe die II. Kammer ſich nicht immer in en 
Schranken ihrer . gehalten. Dies ſei nament⸗ 
lich in Betreff des Beſchluſſes, wodurch die von der 
deutſchen Reichsverſammlung in Frankfurt beſchloſ⸗ 
jene Verfaſſung für rechtsgülfig erklärt worden, und 
in Betreff des adele, durch welchen die Fortdauer des über 
Berlin verhängten Belagerungszuſtandes für ungelepli erklärt und 
deſſen Aufhebung gefordert werde, der Fall.“ Wiederum folgte der 
Auflöfung eine Oklroytrung. Diesmal war es das Wahlgeſetz vom 
30. Mat 1849 mit ſeiner Drei⸗Klaſſen⸗Eintheilung und der a 
führung der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit bei den Wahlen. Ob⸗ 
wohl nach der oktroyirten Verfaſſungsurkunde die Neuwahlen nach 
40 Tagen hatten erſolgen ſollen und die Kammer nach 60 Tagen, 
alſo ſpaͤteſtens am 27. Juni hätte berufen werden ſollen, traten die 
auf Grund dieſer Oktroyirungen gewählten Kammern e ſt am 7. 
Auguſt zuſammen. Mit dieſen Kammern gelang das Reviſton werk. 

Wiederum hat vor einigen Tagen ein „liberales“ Ministerium 
das Abgeordnetenhaus aufgelöſt. Es iſt „liberal“, alſo reicht es zu⸗ 
nächſt ſein Abſchtebsgeſuch ein. Der Abſchied wird nicht anngenom⸗ 
men. Es läßt ſich im Gegentheil atteſtiren, „daß es das Vertrauen 
der Krone und Achtung bei dem wobldenkenden Theile der Nation 
genieße“. Nunmehr löſt das „liberale“ ge am 11. März 
das Abgeordnetenhaus auf. Und weshalb , es von der Ueber⸗ 
zeugung durchdrungen iſt, daß nur ein einträchtiges 5 
volles Zuſammenwirken der Vertretung des Landes mit der Regie⸗ 
rung Sr. Maj. des Königs dem Intereſſe der Monarchie entſpricht.“ 
Und dieſe Bedingung vermißt es, weil der Finanzminiſter erſt fü 
das Jahr 1863 eine größere Speziallſirung des Staatz alks⸗ 
etats in Ausſicht geftellt, das Abgeordnetenhaus aber in dem Be⸗ 
ſchluſſe vom 6. März der Anficht geweſen ift, die Spezial rung 
könne ſchon für dies Fahr bewirkt werden! 1. 

Herr v. d. Heydt verkündete diesmal den Auflöſungsbeſchluß. 
Cs konnte hierfür keine geeignetere Perſönlichkett gefunden werden. 
Drei Auflöſungen kennt unſer junges konſtitutionelles Leben. Der 
Name des Herrn v. d. Heydt fteht unter allen drei Auflöſungs⸗ 
ordres. Auf ihn ſcheint das traurige Vorrecht des ewigen Juden 
übergegangen zu ſein. Nur Eins vermiſſen wit noch als bisherige 
konſtante Folge der Auflöfung: eine Oktroyirung! — Hoffen w 
indeß noch, daß nicht auch diesmal Hr. v. d. Heydt wieder zu Ok⸗ 
troyirungen gerüſtet daſteht. & 
—ͤ—ññ—ͤ— —ñ— . ———— ä—ä — 


Unbeſtritten iſt ein volles Haupthaar eine große Zierde des Menſchen; mia 
ne 


jelten ſieht man junge Leute, welche bei einer blühenden Kraft des 

einer kahlen Platte entſtellt werden. Mit Recht jagt man, gäbe 

Mittel, dieſem ſchönen intereffanten Haupte den natürlichen Schmuck wieder. 
zugeben, und die fortwährend erneuten Berſuche führten zur 8 


aus den kräftigſten vegetabiliſchen Kräuterpflanzen gewonnenen. 


des chevews, deſſen Erfinder Hutter & Comp. in erlin, Nieder» 
lage bei Herrmann Moegelin in Poſeu, B a Nr. 9, 
tauſende von Belobigungen und Anerkennungen über die 1 Virkſam⸗ 
keit dieſes Balſams erhalten haben und keinen Zweifel laſſen, daß dies das ein 
zige Mittel gegen ent keit iſt. 2 

Ihrem vorzüglicden Kräuterhaarbalſam Neri des cheveux 
nur allein habe ich" es zu danken, daß ich mein Haar, welches mir in Folge 


Tilſit, den 26. Februar 18 4. Rückerl. g 
Gern benachrichtige ich Ew. Wohlgeboren von der außerordentlich ſchnellen 
Wirkung, mit welcher Ihr Levi des ehevensas ſich bei mir bewährt. 
Nach Anwendung von 3 Gläſern à 1 Thlr. Ihres Balſams ſind die kahlen 
Stellen auf meinem Kopfe wieder ganz mit dichtem Haar bedeckt und ſo einem 


jahrelangen Uebelſtande abgeholfen. 2 rf 
Aachen, den 20. Februar 1862. O. Happold.: 

Angekommene Fremde. 9 

Vom 14. März. 


HOTEL DU NORD. Rittergufsbeſitzer v. Moſzezenskt aus Jeziorki, Doktor, 
Waldſtein aus Berlin, Dr. jur. Gottſchall aus Breslau, Kaufmann 
Loßberger aus Hanau und Wirthſchafts⸗Inſpektor Szapski aus Giel⸗ 


udiſzki. = 
OBHMIGS HOTRL DE FRANCE. Landwirth Klahr eg ha a 
kant Mechow aus Görlitz, Nentier Leppin aus Hirſchberg, Bleu 
Kotzolt aus Magdeburg, die Kaufleute Schottländer aus X eslau, 
Lewexrenz aus Berlin und Kalufiewicz aus Neuſtadt b. P. f 
BAZAR. Frau Gutebeſitzer Gräfin Skorzewska aus KL Jeziory, die Guts⸗ 
A Sraf Potulichi aus Gr. Jeziory, Graf Mielzynsti aus Köbnitz, 
v. Gorski und v. Walewski aus Polen, v. Koſzutski aus Modli⸗ 
ſzewlo Szokdrzynski aus Lubaſz und v. Mikorski aus Kar niſzewo⸗ 
. DE PARIS. Gutsbeſitzer v. Swigeicki aus Kuſzewo, Mentier 
Werdermann aus Nieswiaſtowice, Dr. med. Bendowsti aus Breslau 
und er v. Kowalski aus Imiolki. 
HOTEL DE BERLIN. Kaufmann Blotner aus Liſſa, die Rittergutsbeſitzer 


HOTE 


4 


v. Wedel aus Brody und v. Koſzutski aus Wargowo, Oberförfter Geis Schildberg, St. Martin Nr. 27; Handelsmann Bleyer aus Trebnitz, aus Eagiewnik, Inſpektor Roſenthal aus Marienberg, per Jani - 
ler aus Grünberg, Rentier Grams aus Woldenberg, die Gutäbeliger Magazinſtraße Nr. 15. ſzewski aus Koscielec, die Kaufleute v. Koeppen aus Delwig, Neuſtadt 
Scheller nebſt Frau aus Maniewo und Maaß aus Lulin Vom 15. März. aus Wronke, Bernhard und Schleſinger aus Glogau, Herde aus Leip⸗ 


DREI STERNE. Profeſſen Amman aus Kruſchwitz, Schmied Barciſzewski | MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Rittergutsbeſitzer Graf Weſierski aus 1 und Werner aus Borek. 
Ackerwirth Robowski aus Krzeslie. Zaktzewo, Sanſtätsrath Dr. Zelasko aus Kowanowko, die Kaufleute HOTE DU NORD. Frau e v. Wolniewicz aus Dembicz, 


aus Czerniejewo un 
KRUG'S HOTEL. Spediteur Wc aus Putſchlau, Schwarzviehhänd⸗ Ollendorff aus Danzig, Wötzel und Eckersdorff aus Berlin, Hertwig fürſtl. Domänendirektor Molinek aus Reifen und Wirihſchafts⸗Inſpektor 
ler Kulawski aus Sarne, Wirthſchafts⸗Inſpektor Werner aus Brodki, aus Mühlhauſen und Peters aus Dresden und Gutsbeſitzer Martini aus Günther aus Kwieciſzewo. 
Geſchäftsreiſender Blank und Kaufmann Günther aus Breslau. Eukowo. BAZAR. Die Gutsbeſitzer Graf Plater aus Wroniawy, v. Wierzbinski aus 
PRIVAT -I O GIS. . Frhr. v. Maſſenbach und Freifrau v. Maſſenbach] HOTEL DE BERLIN. Die Gutsbeſitzer Kürnbach aus Schlawa, v. Bie Wkokno, Ramke aus Chociſzewo, v. Kozmian aus Polen und v. Chla- 


reslauerſtraße Nr. 39; Geiſtlicher Olſzewski aus czyüski und Agronom v. Bieczyüski aus Nieslabin, Landwirth Krüger powski aus Brodnica. 


Inſerale un achrichten. 
Das gebb e in pee eee D os Ausitellung 
dae ae ran Menue le) Kotzolt ſches Geſang⸗Konſervatorium O e eee 
8 in 


Kunſtfreunde und Kunſtkenner werden zum 
grundstück, beſtehend aus einem Wohnhauſe, | erlin, bene tftrafje Nr. 3.) 8 Bauch der in Bellmann Hotel, Schadews⸗ 


mehreren Stallgebäuden. Kornſpeicher einer Am 3. April beginnt ein neuer Kurſug. Honorar jährlich 80, 60 und 40 Thlr. eiſtraße 2, 1 Treppe, ausgeſtellten Sammlung 


Rothe und weiße Klee⸗ 


84 Luzerne, Lupinen, 
Schneidemühle, einer Mahlmühle won zwei in vierteljährlichen Raten pränumerando zu zahlen. Ausführliches enthält das durch [ 8)lvon Original - Del elbklee T. mot ec 
ü h - i b ginal⸗Oelgemälden (Paris, Bor- 7 
L be e B de Pag pers dun; ae gratis zu beziehende Programm. Se Dienkog und den Belnsaneh, — Berlink, Als! Di. Rheygra 8 . 
bre e lrer, Strozzi, C. Serani, van „Ami⸗ y 

neu gebaut und zu 4 Gängen nach den neueften| = Berlin, den 15. Februar 1862. Solo⸗Baß des königl. Domchors. coni, Noa Sr — Bi. fo wie alle and b 7 
Konſtruktionen eingerichtet werden wird, dem . Hr 3 n 2 N 5 ſleelbe iſt bis Ende März d. J. tä lich von 11 bi6 o wie alle anderen Sämereien em⸗ 
2 fel der . Ju . J. 0b erf 47 Fahre OO 0000909009009900000009099 9 bor geöffnet l pfiehlt 

en, ſo x 8 
den Meiftbietenden verpachtet werden. Zur Ent⸗ re f - - Cal ary 
Kaan n der Gebole haben wir einen neuen Neue Akade ie der U- er auf Gogoliner Kalk. * 1 

min au 1 2 g A 
— 31. ER d. J. Vormittags 11 uhr Kunst m Berlin, einer ländlichen Villa. ao unter Leitung unſres Mitglieges Hrn. Se eng re 
im Sigungsjaale des königlichen Regierungsge. Dorotheenstrasse Nr. 12. Das in Plau bei Croſſen, dicht an der uard Ephraim in Poſen, Hin- ühende Hyazinthen, Nar⸗ 

es bierielbit vor dem Regierungsrath von] Am 3. April beginnt der neue Cursus: . g eiffen, Tulpen ꝛc. im Gün- 

Echlertedt daes e 1) Elementar- und Compositionslehre, Mu- Berlin- Breslauer Chauſſee, der Kirche vis. 

Pachtluſtige werden hierzu mit dem Bemerken sikdirektor Wüerst; 9 Methodik, "Prof. 
eingeladen, daß das geringſte Pachtgeld 2300 Th. Kullak; 3) Sologesang, Hr. G. Engel; 
Thlr. jährlich beträgt, daß der Bieter vor Zu 4) Pianoforte, Prof. Th. Kullak, Dr. A. 
laſſung zum Gebot ein disponibles Vermögen [Kullak, Hr. Pfeiffer, Hr. Alexis Hol- 
von mindeſtens 8000 Thlr. nachweiſen muß [laender, Hr. Leo Lion, Hr. H. Hoff. mit schönen Kronen und guten Wurzeln in den 
und daß nach 6 Uhr Abends neue Bieter nidtjmann Herr R. Schmidt; Partitur- und 
zugelaſſen werden. Im Uebrigen verweilen wir. Ensemblespiel, Musikdir. Rob. Radecke; f Trauerroſen von 6—9' Höhen 20—25 Sgr. beim 
= die in unſerer Regiſtratur einzujehenden 5) Violine, Kammervirtuos Grünwald; Runftgärtner @rümert in Liſſa, H. Polen. 
Pachtbedingungen und deren Beilagen. Von 6) Violoncello, Kammermusikus Es — ua n 
erſteren kann auf Verlangen Abſchrift gegen Er- hahn; 7) Orgel 


Hr. II t; 8) Cho Klasse 
- 7 5 N e 15 ßen und kleinen Partien gekauft oder ge⸗ 


K 


der Kopialien mit 10 Sgr., oder deren] Musikdirektor 
eh ung buch eee , mitgetheilt wer- 10) Orchesterklasse, Musikdir. W üerst. ! bed ung deen Miele dee br. 
den. romberg, den 25. Februar 1862. Mit der Akademie steht in Verbindung: a Peng den uns eee 


das Seminar urzer Zeit zu freudigem Gedeihen zu bringen; 
zur speziellen Ausbildung von Klavier- 


Königliche Regierung. 
Abtheilung für direkte Steuern, Do⸗ 
mainen und Forſten. Gesanglehrern und Lehrerinnen. 

Bekanntmachung. Aufgenommen werden Schüler und Schü- 
Der vierprozentige Pfandbrief Nr. 36 Lu- lerinnen. - 
bowo⸗Gueſener Kreiſes über 50 Thaler nebft| Ausführliches enthält das durch die Buch-[2P® 
Kupons feit Johanni 1857 ift durch das rechts- und Musikhandlungen und durch den Unter- thümer 
trat e Erkenntniß des königl. Kreisgerichts hier zeichneten zu beziehende Programm. der Kaufmann G. W. Hempel, 
vom 1 November 1861 amortiſirt. Dies wird Berlin, im Februar 1862. in Grünberg i. Schl. 


nach $. 130, Titel 51, Titel I. der Allg. Ger. 
Ss hiermit zur öffentlichen Kenntniß Prof, Dr., Theodor Kullak, 1 Beachtenswerth. . 
gebracht. FEoöniglicher Hof. Pianist. I. Die Herren Rittergutd- u. Gutsbeſitzer in der 
D neue Kurſus der Vorbereitung zum Provinz Poſen, die geſonnen ſind, ihre Güter 
Examen für die Berechtigung zum einjäh- in dieſem Frühjahr zu verkaufen reſp. zu ver⸗ 


rg rigen Deilitärdienit beginnt Montag d. 17. März.] pachten, u. ſich dazu einer Vermittelung bedienen 
38 den 8 März 1862. 3 ; Yale 5 atrrzeb ee ganz ergebenſt um zu wollen, um ſolche rechtzeitig effektuiren 

Der ehemalige Oberprediger Vester. gefällige rechtbaldige Zuſendung der A zu können. 
\rünstr. 6/7, in der Nähe des Gym-| Aufträge, und bemerke ich, daß ſich viele Käufer Louis Kantorowien. 
nasiums, finden Pemsiomäre liebe- reſp. Pächter für die Provinz Polen beftimmt| EERmERERERTEN 


volle Aufnahme. . 
ue Aufnalım . Holzſamen⸗ Verkauf. 


M. Stein, Güteragent und Landwirth 
Samen von Kiefer à Zir. 48 Thlr., à Pfd. * — u.. 


” Bialosliwe an der Oſtbahn, Pro- 

e — — 115 Sgr., Fichte à Ztr. 12 Thlr., à Pfd. 4 Sgr.] Ich nehme Bezug auf Vorſtehendes und bitte 

Bekanntmachung. — 2 en 12 5 ne für She um an on Beſtellungen. Von den 

Die Fi 1. N i den S rkauft unter Garantie für die Keim- gangbarſten Sämereien und Mais halle 
Fi 5 Sen b. af fernen e Sabre kraft der Förſter Steimke zu Buchwald ich bier Lager. i 

bei Schmiedeberg in Schleſien. Rudolph Rabsilber , Spediteur. 


verpachtet werden. Die Verpachtungs⸗Bedin⸗ 8 
Blumen⸗ und Gemüſeſamen, 


. Srnejiine Aefen berg. e. gungen können hier eingeſehen oder werden gegen 
Ei geräumiges Wohnhaus nebſt Stallung und opialien in Abſchrift mitgetheilt werden. Pacht⸗ 
ſowie auch wurzelechte und hochſtämmige Roſen, Weinfechſer, Staudengewächſe ıc. empfehle ich 
zu ſoliden Preiſen laut Preisverzeichniß und führe jede Beſtellung von 3 mit Pünktlichkeit 
und Sorgfalt aus. Für Emballage werden nur die baaren Auslagen berechnet. 
Albert Krause, 
Kunft- und Handelsgärtner, St. Adalbert Nr. 40. 


P. Lottre, 


fürſtlicher Garten⸗Inſpektor a. D. 

Poln. Life. N 

Für Landwirthe. 

Wir empfehlen unſer Lager von Sämereien 
und bitten wir Herrn eedolp Rabsil- 
er in Poſen als unſeren Vertreter Ihrer 
Gegend, die uns zugedachten Aufträge ſo bald 
als möglich zu ertheilen, damit wir im Stande 
ſind, ſolche aufs Prompteſte und Beſte zu effek⸗ 
tuiren. — Unſere Zufuhren von friſchem ame⸗ 
rikaniſchem Pferdezahn⸗Mais erwarten 
wir per Dampfer von New Mork eheſtens 
und werden davon Lager bei Herrn Mes- 
dolph Rabsilber in Poſen halten. 
Berlin, im März 1862. 


Für Landwirthe. 

Zur Frühjahrsbeſtellung empfiehlt die 
Jerzycer Fabrik bei Poſen feinſtes 
gedampftes Knochenmehl, Super⸗ 
phosphat und praeparirtes Kno⸗ 
cheumehl unter Garantie des Gehalts. 
Gefällige Aufträge bitte baldigſt einſenden 


nge ſowohl in körper⸗ 
De unter licher, als ſittlicher u. wiſſenſchaftl Beziehung 
Regiſters eingetragen worden. die erforderliche Sorge zu tragen. 

Poſen, den 11. März 1862. Erneſtine Nofenberg, Sapiehaplatz 6. 
Königl. Kreisgericht. Erſte Abtheilung. 
Handels Regiſter. 

In das Firmenregiſter des unterzeichneten Ge⸗ 
richts iſt 
1. unter Nr. 1 
der Kaufmann Ernſt Anders, Ort der 


Garten, als Wohnung für einen penfionir- Offerten find 
ten Beamten geeignet, iſt ganz in der Nähe der bis 1. Mai d. J. 

Stadt Jarocin zu verpachten. Das Nähere hier Amts ſchriftlich oder mündlich abzugeben. 
beim Rendanten Adee zu Jaroein.] Die Fiſcherei in den circa 8000 Morgen gro- 


vonſßen Seen ift ſehr ergiebig, namentlich an Zan 


x „ N A 8 wird ein Gut bei einer Anzahlun 11 ) 
. 20.000 The, bis 60,000 Thlk en aufen ten, Welzen, Hecpten, Schleien, Barſchen, eu- und Strohofferte. eee 
8 er 15 ‚ 2 geſucht und Verkäufer gebeten, ihre Adreſſe unter Breſſen u. ſ. w. a Gutes Hen Roggen, Gerſt⸗ und Erbſenſtroh Ö Das Herren. Barderobe- 
a Anton Damski, Ort P. . an die Expedition dieſer Zeitung zu Schlawa bei Frauſtadt, a. „Febr. 1862. lift in Neudorf bei Schwerſenz zu haben. 0 rin von A. Cohn Markt 
0 Das Gräflich von Fernemont ſche Rent⸗Amt.] 180 Stück Fetthammel ſte⸗] E Nr. 64 empfiehlt ein großes Lager von 


der Niederlafjung: Wollſtein: Firma: ſenden. 


Anton Damski N 
eingetragen, zufolge Verfügung vom 10. März 
1862 am 12. März ej. a. 

Wollſtein, den 12. März 1862. 
Königliches Kreisgericht. I. Abtheil 
Bekanntmachung. 

Zur Vergebung der Lieferung von 20— 25.000 
Stud Oſterkuchen haben wir einen Termin auf 
Mittwoch den 19. d. M., Nachm. 3 Uhr, 
in unferem Synagogenbureau anberaumt. 


hen zum Verkauf auf dem U fertigen Frühjahrs Anzügen, als Pale⸗ 
Dominium Cerekwien 0 tots, Jakett's, Beinkleidern und Weſten. 9 


3 = 7 7 Nr 
Die Waſſ erheilanſtalt in B \ c 5 | u u Dieſelben find angefertigt nach den neueſten 


iſt zur Aufnahme von akututen und chroniſchen Kranken mit jeglichen Komfort eingerichtet. Mit bei Bahnhof; itnica. h 

dieſer Anftalt iſt ein Penſionat verbunden, in welchem beſonders Nerven und Gemüthsleidende Tau ar 8 iebelfartoffein I Wannen ale Modells und zu 
jeden Alters unter forgfältiger ärztlicher Pflege und Ueberwachung ein * und behagliches I verlantt danch 998 en L 9 0 A. Ce, Markt 64 SH 
Aſyl finden. Dr. Ae denz Kions, j neben Herrn Anton Schmidt. 


Dirigent und Arzt der Anſtalt. Hrbeltenafäh ige öder tobte Pferde wer; d nt 
— ä r m „ A du . rbeitsun t erde wer TGA — an 
Waſſer⸗ und Molkenkuren Ende Mar wird die zd Sendung Stec. A den zu den böchſimböglichtee reifen getauft Dt 


A derni är · \ 
hüte zum Waſchen, Modernifiren und Bär-| yon der erzycer Fabrik F. Bogustauski, 


in der Waſſerheilanſtalt zu Charlotten⸗ hen nach Berlin befördert von 

Zu dieſem Termine werden kautionsfähige Ne-[burg bei Berlin. Frühlingskuren ſind oft bie Schloßſtraße Nr. 2. Frank, Fabrikbeamter. 

PR mit dem Bemerken eingeladen, daß die wirkſamſten. A. Ellas, Schloßſtrabe Dir. ? 3 13. Wilhelmsstranse 13. 

betreffenden Bedingungen in unſerem Bureau]. 

während der Amtsſtunden Au erfahren find. 
Pofen, 14. März 1862. 

Oer Vorſtand der Synagogeugemeinde 


Dr. Eduard Preiss. 


Den Bandwurm 


beſeitigt laut vorliegenden zahlreichen Zeugniſſen 
vollſtändig und gefahrlos binnen ¼ bis 4 


Sen und Regenſchirme werden bei mir über. neben dem Bazar 
zogen und reparirt; auch iſt eine großeſempfiehlk ſei t 8 

Areva PH Schiene bei mir vor. fernen A aſſortirtes Lager in 
8 und bitte genau auf meine Firma zu ach⸗ Frühjahrsmäntel in Wolle und Seide, Man⸗ 
ten, da ſchon oft vorkam, daß Leute in meiner tillen und Garibaldi, geſtickte und arangirte 
Nachbarſchaft auf meinen Namen Reparaturen Cachemirtücher und fertige Kleider; ferner 


Stunden (bei Auswärtigen brieflich). annahmen. 
Auktio n i RE N a EL. Battelbaum; EN, Gelege, 1 Die ——— 
von Mahagoni⸗Fournicren Färberei An eige! g inen ſeh AL Stoffe, der jetzigen Saiſon entſprechend. 


Zur — brennen empfiehlt ſich zur Abſen⸗ 2 En tout cas 


dung von feidenen und wollenen Kleidern, 5 
in den diesjährigen Neuheiten find eingetroffen und empfiehlt 1 Bi billigften Preiſen 


und maſſivem Holz. 


Mittwoch am 19, März c. Vormit⸗ Tüllgardienen, Crepp de Chine, Tücher, Ball⸗ 
tage werde ich im Anktionslokale Breite, roben. Bänder ıc. an die brühmte Kunſt⸗Sei ; 
ig 58 — 2 — Nr. 10 B. Wol fl. franz. Ein Be li 

— . . Wolfferstein in Berlin 
eine Partie Ma agoni⸗Four⸗ 1 Ban gering der ſchönſten, eleganteften 
y 

niere und ma ives Holz 5 blalgfer hl beſter Appretur wie neu 

Klee zu Zahlung öffentlich meiſtbietend ver- 


Ye die Agentur von L. Mleteohoff, 
. d 12. 
Lipſchitz, königl. Auktionskommiſſarius. dern und zur 


Sum Abbruch 2 (8 geübte Damenſchneiderin und zur Ausfüh⸗ 
wird ein Stallgebäude aus Fachwerk mit 


rung eg in BR vs ſchlagenden Arbeiten 
i ßer dem Hau 

Ziegeln andgemanert, und gededt, um Freitag in und außer e empfiehlt ſich 

den 21 Vormittag um 11 Uhr 


d Tine Hassel, Teichgaſſe Nr. 3. 
auf dem Hofe der Loge, Graben Nr. 8, öffent. 


lich an den Meiftbietenden verlauft. Bl eichw garen 


werden zur Beſorgung nach meiner Matur- 
Naſenbleiche angenommen und geht jeden 
Dienſtag ein Transport dahin ab. 

S. Hantorowiez. 


Neuheiten in Knickern, 
En tout eas und Fächern, 


empfingen und empfehlen zu billigen Preisen 


Wakarecy & Jerzykiewicz, 


Gardinen-, Spitzen- und Weisswaaren- Handlung, 
Wilhelmsstrasse Nr. 7, neben der königl. Post. 


gratis empfangen, 
Unfer e welches Er⸗ 
werbs quellen für Bemittelte und Unbemit 
telte bietet, ſenden wir auf portofreies Verlan⸗ 
en frauko — 
andw. u. te 


NI. eine erſten Ladungen feinſtgemahlenen 
Sperenberger Düngergyps treffen in 
den nächſten 14 Tagen hier ein, und bitte ich, 
laff Aufträge darauf ie zukommen zu 
aſſen. » Calvary. Es iſt mir gelungen, Sprungfedern herzuſtellen, welche vermöge beſonderer Bei, 
ogoliner Kalk, frifch gebrannt und Zie⸗ ſätze durch Roſt nicht angegriffen werden und jedes ng eſonders 
G gel verſchiedener Klaſſen und Rh für feuchte Aan fehe zu empfehlen. r 8 aeabefee been Haie St 
A. Kireyzanowoski in Poſen. Er. Sturtzel Tapezirer, Wilhelmsplatz Nr. 9. 


(Beilage.) 


Einladun 


8. i — = 
zur öffentlichen Prüfung für die deutſchen — em 
Vorbereitungs aſſen der Realſchule am Dienſtage E ganz Neues!! 
den 18. * Vormittags um 9 Uhr, Breslauer⸗ 
ſtraße Nr. 30, 1 Treppe hoch. 

Dr. Brenneeke | 


